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Das ktuelle theologische Buch eiıner notwendigerweise auSWi  enden Be-
sprechung eutiic. werden sollte
Zugänge atl Jexten dokumentiert der
ers: Teil 17-355) Allein sechs Beiträge
befassen sich muıt dem Opfer des saaFRANZ ANSGAR Hg.) Streit U7 Tisch des

Wortes? Zur eu  ( und edeutung des Gen 22, einem „der sperrigsten, Ja auch
en Testaments und seiINer erwendung skandalösesten exte der gSaNZeEN Bibel“

(17) Hier geht e5 wI1ıe den acht welılterender 1  gıe Pietas Liturgica 8 OS,
Aufsätzen dieses Teiles nicht LUr diet. Ottilien 1997 (927, 28 farb Db.) Geb

48,-/5 0,-/sFr 220,— Ööglichkeiten und Grenzen der historisch-
Zu den Früchten der nachkonziliaren ıtur- kritischen Exegese christlicher Tradition.

Gefragt wird auch ach den Deutungengiereform gehört zweifellos, da{fß atl Jlexte
einem bisher der römischen Tradition jüdischer, allegorischer, typologischer und

nicht gekannten ale Eingang die spiritueller Exegese. Darüber hinaus wWEel-

gottesdienstlichen Feiern gefunden en den Zugänge 15 der Perspektive der
Psychologie, der Religionspädagogik, derVo  sprachigkeit der Liturgie, schriftbe-

ZOSCNE Predigten und eiıne Leseordnung, Dichtung, der Kunst und der uUusSsL1. auf-
ach der erna. der Osterzeit ZUmM1N- gezelgt. Dafs auch heute solche Formen der
est den eisteliern der Sonn- und Feier- Auseinandersetzung muıt den biblischen

Texten legitim sind, könnte e{tIw. 1im 1Ctage e1ıINe atl esung vorgesehen ist, sind
gemeinsam eine Hilfe, da{fs die el der auf die insgesamt doch och eher seltene

und die bleibende Verbindlichkei: Predigt ber atl sungen anregend sSenm.
auch der erstbundlichen chriften 1im Got-
tesdienst und damiıt chlichen en

Miıt der rage ach dem Verhältnis der bei-
den Testamente zueinander WIF: 1m Z W e1-

VO'  a en wahrgenommen werden können. ten Teil eine der derzeit spannendsten Fra-
Dalß 1m katholischen Gottesdienst „der SCNH des bibeltheologischen Gespräches
Tisch des Gotteswortes reicher bereitet“ sieben Artikeln thematisiert 74
und „die Schatzkammer der weiter Konkret lautet die entscheidende ernfrage
aufgetan” (SC 51) wurde, wird offensicht- die Christen muıt den Worten VO':  . Hen-
ich e  eegrü nıng Graf Reventlow, „wle das Bekenntnis
Gerade weil aber die atl chrıtften auf die- Z.UI endgültigen Handeln des Gottes Isra-
SC}  3 Weg eine er den liturgischen els Jesus stus für alle Menschen gül-
Ordnungen- realisierte Bedeutung SC- tiger Mad(istab für den mıiıt dem

aben, 65 nicht verwundern, en Testament bleiben kann, ohne
früher üblicher, aber inzwischen als ‚Uu-da{fß die konkreten gottesdienstlichen ESE-

ordnungen und die amit mittlerweile VeTlr- lässig erkannter Weise christianisieren“
bundenen Erfahrungen Fragen aufwerfen, Diethelm Michel betont die iffe-
die sich den 60er Jahren zumindest nicht des heutigen Judentums ZU und
mıt gleicher Schärfe gestellt en. die- kann dann „Schliefdslic) hat histo-
sen usammenhang gehört der vorliegen- risch das Ite JTestament zZzwel Fortsetzun-
de Sammelband, der ausgehend VO]  - zehn SC gehabt, das Judentum und das Chri-
Referaten einer „Jahr der Bibel” (1992) die 1l überzeugt Waren, mıt
veranstalteten Jagung einem voluminö- ec die angelegte und VO!  - der
e Kompendium mıit 40 eiträgen OFT- aC| des her gemeinte Fortsetzung
den ist. Wie auch bei früheren en der sSenin. Das ist deshalb möglich, weil das
sorgfältig und qu  itätsvoll edierten Reihe sich verschiedene Strömungen und Ten-

denzen enthält, die dann eben verschie-„Pietas Liturgica” erschweren: allerdings
Umfang und TEeISs eine breite Kezeption ene Fortsetzungen gemündet sind”
und Diskussion ber den CENSCICH Bereich och selbst WEe' „das heutige Judentum
der Wissenschaft hinaus. Das ist freilich Von den alttestamentlichen lexten UrC.
bedauerlich; denn der Banı hat vielfa- einen gENAUSO breiten historischen Graben
cher Hinsicht Praxisrelevanz, die auch bei getrennt ist wIıe das heutige Christentum“
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FRANZ ANSGAR (Hg.), Streit am Tisch des 
Wortes? Zur Deutung und Bedeutung des 
Alten Testaments und seiner Verwendung 
in der Liturgie. (Pietas Liturgica 8). Eos, 
St.Ottilien 1997. (927, 38 farb. Abb.). Geb. 
DM 248,-/S 1.810,-/sFr 220,-. 
Zu den Früchten der nachkonziliaren Litur­
giereform gehört zweifellos, daß atl. Texte 
in einem bisher in der römischen Tradition 
nicht gekannten Maße Eingang in die 
gottesdienstlichen Feiern gefunden haben. 
Volkssprachigkeit der Liturgie, schriftbe­
zogene Predigten und eine Leseordnung, 
nach der außerhalb der Osterzeit zumin­
dest in den Meßfeiern der Sonn- und Feier­
tage eine atl. Lesung vorgesehen ist, sind 
gemeinsam eine Hilfe, daß die Einheit der 
Bibel und die bleibende Verbindlichkeit 
auch der erstbundlichen Schriften im Got­
tesdienst und damit im kirchlichen Leben 
von allen wahrgenommen werden können. 
Daß im katholischen Gottesdienst "der 
Tisch des Gotteswortes reicher bereitet" 
und "die Schatzkammer der Bibel weiter 
aufgetan" (SC 51) wurde, wird offensicht­
lich einhellig begrüßt. 
Gerade weil aber die atl. Schriften auf die­
sem Weg eine bisher in den liturgischen 
Ordnungen nicht realisierte Bedeutung ge­
wonnen haben, kann es nicht verwundern, 
daß die konkreten gottesdienstlichen Lese­
ordnungen und die damit mittlerweile ver­
bundenen Erfahrungen Fragen aufwerfen, 
die sich in den 60er Jahren zumindest nicht 
mit gleicher Schärfe gestellt haben. In die­
sen Zusammenhang gehört der vorliegen­
de Sammelband, der ausgehend von zehn 
Referaten einer im "Jahr der Bibel" (1992) 
veranstalteten Tagung zu einem voluminö­
sen Kompendium mit 40 Beiträgen gewor­
den ist. Wie auch bei früheren Bänden der 
sorgfältig und qualitätsvoll edierten Reihe 
"Pietas Liturgica" erschweren· allerdings 
Umfang und Preis eine breite Rezeption 
und Diskussion über den engeren Bereich 
der Wissenschaft hinaus. Das ist freilich 
bedauerlich; denn der Band hat in vielfa­
cher Hinsicht Praxisrelevanz, die auch bei 
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einer notwendigerweise auswählenden Be­
sprechung deutlich werden sollte. 

Zugänge zu atl. Texten dokumentiert der 
erste Teil (17-355). Allein sechs Beiträge 
befassen sich mit dem Opfer des Isaak in 
Gen 22, einem "der sperrigsten, ja auch 
skandalösesten Texte der ganzen Bibel" 
(17). Hier geht es wie in den acht weiteren 
Aufsätzen dieses Teiles nicht nur um die 
Möglichkeiten und Grenzen der historisch­
kritischen Exegese christlicher Tradition. 
Gefragt wird auch nach den Deutungen 
jüdischer, allegorischer, typologischer und 
spiritueller Exegese. Darüber hinaus wer­
den Zugänge aus der Perspektive der 
Psychologie, der Religionspädagogik, der 
Dichtung, der Kunst und der Musik auf­
gezeigt. Daß auch heute solche Formen der 
Auseinandersetzung mit den biblischen 
Texten legitim sind, könnte etwa im Blick 
auf die insgesamt doch noch eher seltene 
Predigt über atl. Lesungen anregend sein. 

Mit der Frage nach dem Verhältnis der bei­
den Testamente zueinander wird im zwei­
ten Teil eine der derzeit spannendsten Fra­
gen des bibeltheologischen Gespräches in 
sieben Artikeln thematisiert (357-490). 
Konkret lautet die entscheidende Kernfrage 
für die Christen mit den Worten von Hen­
ning Graf Reventlow, "wie das Bekenntnis 
zum endgültigen Handeln des Gottes Isra­
els in Jesus Christus für alle Menschen gül­
tiger Maßstab für den Umgang mit dem 
Alten Testament bleiben kann, ohne es in 
früher üblicher, aber inzwischen als unzu­
lässig erkannter Weise zu christianisieren" 
(369f). Diethelm Michel betont die Diffe­
renz des heutigen Judentums zum AT und 
kann dann sagen: "Schließlich hat histo­
risch das Alte Testament zwei Fortsetzun­
gen gehabt, das Judentum und das Chri­
stentum, die beide überzeugt waren, mit 
Recht die im AT angelegte und von der 
Sache des AT her gemeinte Fortsetzung zu 
sein. Das ist deshalb möglich, weil das AT 
in sich verschiedene Strömungen und Ten­
denzen enthält, die dann eben in verschie­
dene Fortsetzungen gemündet sind" (390). 
Doch selbst wenn "das heutige Judentum 
von den alttestamentlichen Texten durch 
einen genauso breiten historischen Graben 
getrennt ist wie das heutige Christentum" 
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bleibt für den Rez die Frage, ob die- neueren Leseordnungen grofße Aufmerk-
@I] „historischen Graben”“” auch eine theo- samkeit geschenkt. Zentral ist der VO!  ;

logische Aquidistanz entspricht. Hansjakob Becker schon mehrfach BCe-
stellte, hier jedoch angrei dokumen-ine größere Solidarıtäat der Christen mıt

dem udentum scheint auf bei Erich Zenger, erte OIS!  ag einer Leseordnung, bei der
der darauf hinweist, da{fs WITr bei der Lek- den Sonntagen nach Pfingsten atl er1-
ture des VO  5 ihm auch „Erstes Testament“ open einer „heilsgeschichtlichen“ RNel-

henfolge die bestimmenden Texte für diegenannten Teiles der „nicht LUr
CcChuiter Schulter mıt dem en Jesus, Auswahl der nt] Schriftlesungen sSeın sol-
der Kraft und Ma{s unseres Christ-Seins ist, len (659—689): „So wI1e der äubige ın
sondern ebenso Schulter chulter mıiıt jedem Kirchenjahr VO  - D  u den We

Jesu VO:  5 der Geburt bis Z.ULXC Auferstehungdem heutigen Judentum“ stehen.
erhalb der Kirche un:! ihrer Liturgie geht [Doch mMmM diese Voraussetzung?
waäaren dann freilich „die beiden eılle der Die eıt zwischen We:  achts- und Oster-
oOhristlichen miteinander korre- festkreis ist S  en Abbildung der Lebenszeit

Jesu! Anm. des KRez.], soll er auch jedesheren und zZz.u konfrontieren, da{fß eın PTO-
duktiver Streit die Wahrheit entsteht“ Jahr die Stationen des eges VO  m der Ur-

Deshalb MU: das „Eigenwort mıit eschichte bis ZUT Zeitenwende kennen-
lernen“” (670£)Eigenwert” bleiben, damit eSs „seıne

als Heraustforderin, Rivalın un Kom- Die kritischen Anmerkungen Zengers azu
mentatorin des Neuen Testaments”
‚pielen kann Es ist ıne notwendige Er- (691£) sind mittlerweile bereits erganzt

durch Norbert (vgl BiLiı 1997,gyanzung des Denn während das 218—232). Abgesehen VO „heilsgeschicht-„n der Gestalt Jesu Christi SOZUSascCh die lichen“ onzept, dessen Tragfähigkeit ach
Idealgestalt erlösten Lebens und Sterbens
verkündet, konfrontiert das Erste Testa-

den ahren „heilsgeschichtlicher“ och-
ment stärker mıt der Realität des urch- konjunktur mittlerweile bezweifelt wird,

scheint grundsätzlich problematisch,schnittsalltags“ Ergänzend hierzu Se1 ıne verbindliche Leseordnung auf der
auf eiInNne hermeneutische Nebenbemerkung
bei Hansjakob Becker hingewiesen, der rundlage VO! theologischen Ideen ent-

werfen, die sich nicht 15 der und
damit rechnet, „daß das Neue Testament ihrem anon selbst ergeben (vgl 653 bei
un! spezie. die vangelien bestimmte The- Adrien Nocent einen entsprechenden Hın--deshalb nicht aufgreifen, weil S1e
unwichtig oder abgetan waren, sondern wels auf die Skepsis gegenüber exegeti-

schen Hypothesen bei der Arbeit der
weil S1e bereits In der Jesu, dem AT, na:  onziliaren Leseordnung). Die ahlrei-enthalten sind” Und Rolf Zerfafß er1ın- chen agen die konkrete Auswahl
nert daran, da{fs sich ın den nt! Perikopen
die Kirchenthematik Immer  . wieder ıIn den der atl extie 1m 1C. auf die Sonntags-

evangelien en Ja S zuletzt darauf,Vordergrund drängt un gerade deshalb dafß die theologischen Auswahlkriteriendie Beschäftigung mıiıt den atl Jexten iıne einseltig sind beziehungsweise dem
„Rückbindung und Unterordnung der Kir-
chenthematik unter die Frage, wWer Gott un! seinem Eigenwert nicht gerecht WEeI-

den. Vor diesem Hintergrund verdient derfür unls ist un ob auf Verlafs 1st“ ın diesem Sammelband leider 1Ur erwähn-fördert. te, VO!  - eorg Braulik entwickelte orschlag
Zenger chließt se1iNne „Thesen einer eiıner sonntäglichen Tora-Bahnlesung be-
jüdisch-christlichen Hermeneutik des SOBC- sondere Aufmerksamkeit, weıl ihm eın
nannten en Testaments” mit der orde- SC}  ft- beziehungsweise kanonimmanen-
rung nach „einem erneuerten Umgang der tes Auswahlkriterium zugrundelie ine

efahr der VO'  - Becker entwickelten Periko-15  en Liturgie mıiıt dem Ersten Testa-
ment‘  ‚44 Genau dessen Stellenwer‘ penordnung kann beispielhaft illustriert
1M Gottesdienst geht eES5 1mM dritten Teil des werden: Die eindrucksvolle und ermutfti-
Buches (491—868). Dabei wird alteren und gende uslegung der David-Geschichte,
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(375), bleibt für den Rez. die Frage, ob die­
sem "historischen Graben" auch eine theo­
logische Äquidistanz entspricht. 

Eine größere Solidarität der Christen mit 
dem Judentum scheint auf bei Erich Zenger, 
der darauf hinweist, daß wir bei der Lek­
türe des von ihm auch "Erstes Testament" 
genannten Teiles der Bibel "nicht nur 
Schulter an Schulter mit dem Juden Jesus, 
der Kraft und Maß unseres Christ-Seins ist, 
sondern ebenso Schulter an Schulter mit 
dem heutigen Judentum" (401) stehen. 
Innerhalb der Kirche und ihrer Liturgie 
wären dann freilich "die beiden Teile der 
christlichen Bibel so miteinander zu korre­
lieren und zu konfrontieren, daß ein pro­
duktiver Streit um die Wahrheit entsteht" 
(399). Deshalb muß das AT "Eigenwort mit 
Eigenwert" (397) bleiben, damit es "seine 
Rolle als Herausforderin, Rivalin und Kom­
mentatorin des Neuen Testaments" (399) 
spielen kann. Es ist eine notwendige Er­
gänzung des NT. Denn während das NT 
"in der Gestalt Jesu Christi sozusagen die 
Idealgestalt erlösten Lebens und Sterbens 
verkündet, konfrontiert das Erste Testa­
ment stärker mit der Realität des Durch­
schnittsalltags" (401). Ergänzend hierzu sei 
auf eine hermeneutische Nebenbemerkung 
bei Hansjakob Becker hingewiesen, der 
damit rechnet, "daß das Neue Testament 
und speziell die Evangelien bestimmte The­
men nicht deshalb nicht aufgreifen, weil sie 
unwichtig oder abgetan wären, sondern 
weil sie bereits in der Bibel Jesu, dem AT, 
enthalten sind" (648). Und Rolf Zerfaß erin­
nert daran, daß sich in den ntl. Perikopen 
die Kirchenthematik immer wieder in den 
Vordergrund drängt und gerade deshalb 
die Beschäftigung mit den atl. Texten eine 
"Rückbindung und Unterordnung der Kir­
chenthematik unter die Frage, wer Gott 
für uns ist und ob auf ihn Verlaß ist" (864), 
fördert. 

Zenger schließt seine "Thesen zu einer 
jüdisch-christlichen Hermeneutik des soge­
nannten Alten Testaments" mit der Forde­
rung nach "einem erneuerten Umgang der 
christlichen Liturgie mit dem Ersten Testa­
ment" (401). Genau um dessen Stellenwert 
im Gottesdienst geht es im dritten Teil des 
Buches (491-868). Dabei wird älteren und 
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neueren Leseordnungen große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Zentral ist der von 
Hansjakob Becker schon mehrfach vorge­
stellte, hier jedoch umfangreich dokumen­
tierte Vorschlag einer Leseordnung, bei der 
an den Sonntagen nach Pfingsten atl. Peri­
kopen in einer "heilsgeschichtlichen" Rei­
henfolge die bestimmenden Texte für die 
Auswahl der ntl. Schriftlesungen sein sol­
len (659-689): "So wie der Gläubige in 
jedem Kirchenjahr von neuem den Weg 
Jesu von der Geburt bis zur Auferstehung 
geht [Doch stimmt diese Voraussetzung? 
Die Zeit zwischen Weihnachts- und Oster­
festkreis ist nicht Abbildung der Lebenszeit 
Jesu! Anm. des Rez.], so soll er auch jedes 
Jahr die Stationen des Weges von der Ur­
geschichte bis zur Zeitenwende kennen­
lernen" (670f). 

Die kritischen Anmerkungen Zengers dazu 
(69lf) sind mittlerweile bereits ergänzt 
durch Norbert Lohfink (vgl. BiLi 70. 1997, 
218-232). Abgesehen vom "heilsgeschicht­
lichen" Konzept, dessen Tragfähigkeit nach 
den Jahren "heilsgeschichtlicher" Hoch­
konjunktur mittlerweile bezweifelt wird, 
scheint es grundsätzlich problematisch, 
eine verbindliche Leseordnung auf der 
Grundlage von theologischen Ideen zu ent­
werfen, die sich nicht aus der Schrift und 
ihrem Kanon selbst ergeben (vgl. 653 bei 
Adrien Nocent einen entsprechenden Hin­
weis auf die Skepsis gegenüber exegeti­
schen Hypothesen bei der Arbeit an der 
nachkonziliaren Leseordnung). Die zahlrei­
chen Anfragen an die konkrete Auswahl 
der atl. Texte im Blick auf die Sonntags­
evangelien beruhen ja nicht zuletzt darauf, 
daß die theologischen Auswahlkriterien 
einseitig sind beziehungsweise dem AT 
und seinem Eigenwert nicht gerecht wer­
den. Vor diesem Hintergrund verdient der 
in diesem Sammelband leider nur erwähn­
te, von Georg Braulik entwickelte Vorschlag 
einer sonntäglichen Tora-BahnIesung be­
sondere Aufmerksamkeit, weil ihm ein 
schrift- beziehungsweise kanonimmanen­
tes Auswahlkriterium zugrundeliegt. Eine 
Gefahr der von Becker entwickelten Periko­
penordnung kann beispielhaft illustriert 
werden: Die eindrucksvolle und ermuti­
gende Auslegung der David-Geschichte, 
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mıit der Rolf Zerfafßlß den vorliegenden Sam- darauf bezogenen kontroversen! Aus-
melband esC 586 wird dem sprache). uch die Überlegungen ZU Pro-
atl ext sicher gerecht, ätte sich aber blem atl Frauenperikopen Horizont
kaum angeboten, WE der esung aus der rage ach der Frauenliturgie 1NSs-

Sam 17 als Evangeliumstext Mt 18,1-4 gesamt behandelt V  - Birgit Janetzky
beigegeben Wird, wIıe Von Becker für den 25-749) oder der iturgischen „Verwen-
15 Sonntag ach Pfingsten 1ım Lesejahr ]  D  3 dung VOINl heiligen chriften nıicht-christ-
vorgesehen ist So ist befürchten, licher Herk: an aya 51—-758)
dafß eine einheitliche Leitidee er Mefs- enthalten theologischen und liturgischen
exte einem verbindlichen und auf Dauer „Sprengstof D Dankbar für die umfang-
angelegten rdo (womöglich incl. entspre- reichen Register (875—927) werden nıicht
hender Perikopenorationen) m Ende 1Ur jene se1n, die nicht das ZANZE Werk
doch die Offenheit der biblischen Texte durcharbeiten können. Der Banı: 11l z  r
eher einschränkt. Wird eiIne katechetische eiıne Diskussion eschließen, sondern eın
Überformung der eisteler vermieden, Auseinandersetzung fördern. Mit seinen
könnte allerdings für einzelne Gottesdien- zahlreichen theologischen, biblischen, lıtur-
sSte mıiıt Gewinn die Perikopenkombinatio- gischen, homiletischen und spirituellen An-
Z1ien Beckers chtbar gemacht werden. rTeSUNSCH könnte 1es5 gelingen

LinzAuf dem intergrun eiıner stärkeren eto- Winfried Haunerland

NUuNngs des Eigenwertes des und sSEeINeSs
gleichberechtigten Platzes der
wird verschiedentlich Kritik n tual des Besprechungen

Der Eingang der Rezensionen kann N1C| gesonder:Wortgottesdienstes und der liturgischen betätigt werden. Die Korrekturen werden Von derHerausstellung des Evangeliums geü
(eigenes Buch, Oren Stehen, Vortrag edaktion besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges

ist mi+t Kürzungen Zu rechnen. ach Erscheinen der
durch Diakon oder Priester, Ehrung durch esprechungen ernalten die Rezensenten einen, die
Weihrauch und Kerzen). Dafs 1m ‚vange- Verlage wel Belege.
liıum Christus selbst egrüß WIF und
deshalb damit keine Abwertung des
verbunden ıst, zeıigt Benedikt anemann

FRAGEN9-76 Ergänzen: el ange: Gerade
WE das nicht oberflächlich christolo-
gislert werden darf, ommt das untersche!l- a FRESACHER BERNHARD, Ander! UÜon Rınn.
dend hristliche gerade ort ZUIM Aus- Ritualmor: und Neuorientierung Juden-druck, VO!  - Jesus Christus esprochen stein ‚519 Mit ınem Nachwort Von Alt-
WIF: So csehr 65 eologisch schwierig ist, bischof Reinhold Stecher. Tyrolia, Innsbruck
den Mehrwert der vangelien gegenüber 1998 (224, Abb., Karten) Brosch. 248 ,—.
den anderen Schriften egründen,
sehr ist doch eiINe Tatsache, dafß die Evan- Der lebensfrohen und bunten Welt der katholi-
gelientexte der Frömmigkeit die SO- schen Glaubensbräuche ist eigentlich LIUT eıne
ale eziehung Jesus Christus aus- Grenze geSsetZ!l: Sie dürfen nicht die Liebe VOCI-

letzen, weder diejenige zZz.u Gott noch die dengezeichneter Weise mehr auch als die Mitmenschen. Der wird die Grenze über-meısten anderen ntl. Jexte) symbolisieren schritten. und wieder uUSs bewulßflt gelebterund fördern konnten. Bosheit und us Hads, des Öfteren u  15 onkur-
uch eine ängere Rezension kann einem und Neidgefühlen, me1ılstens ber nicht

bewusßit.O umfangreichen Werk kaum gerecht WEeTr-
Sträfliche edankenlosigkeit der radierungden. Eine eigene Auseinandersetzung VeI-

dienten sicher S LUr die „Erwägungen VO)]  3 Bräuchen tragt das Ihre dazu bei die
genanntenveenun! nähren noch eine

ZUT kirchlichen Lehre Von der Heiligen der gröfßten en des auDens unı der
Cchrift” die Johannes Brosseder Münster Frömmigkeit: den christlich motivierten Antise-
vorgetragen hat 459-478; hilfreich und mitismus. Jahrhunderte lang predigte die Kır-
spannend 479—490 das Wortprotokoll ıner che das Strafgerichtesüber die halsstarrigen
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mit der Rolf Zerfaß den vorliegenden Sam­
melband beschließt (855-868), wird dem 
atl. Text sicher gerecht, hätte sich aber 
kaum angeboten, wenn der Lesung aus 
1 Sam 17 als Evangeliumstext Mt 18,1-4 
beigegeben wird, wie es von Becker für den 
15. Sonntag nach Pfingsten im Lesejahr B 
vorgesehen ist (683). So ist zu befürchten, 
daß eine einheitliche Leitidee aller Meß­
texte in einem verbindlichen und auf Dauer 
angelegten Ordo (womöglich incl. entspre­
chender Perikopenorationen) am Ende 
doch die Offenheit der biblischen Texte 
eher einschränkt. Wird eine katechetische 
Überformung der Meßfeier vermieden, 
könnte allerdings für einzelne Gottesdien­
ste mit Gewinn die Perikopenkombinatio­
nen Beckers fruchtbar gemacht werden. 

Auf dem Hintergrund einer stärkeren Beto­
nung des Eigenwertes des AT und seines 
gleichberechtigten Platzes in der Schrift 
wird verschiedentlich Kritik am Ritual des 
Wortgottesdienstes und der liturgischen 
Herausstellung des Evangeliums geübt 
(eigenes Buch, Hören im Stehen, Vortrag 
durch Diakon oder Priester, Ehrung durch 
Weihrauch und Kerzen). Daß im Evange­
lium Christus selbst begrüßt wird und 
deshalb damit keine Abwertung des AT 
verbunden ist, zeigt Benedikt Kranemann 
(759-768). Ergänzend sei angefügt: Gerade 
wenn das AT nicht oberflächlich christolo­
gisiert werden darf, kommt das unterschei­
dend Christliche gerade dort zum Aus­
druck, wo von Jesus Christus gesprochen 
wird. So sehr es theologisch schwierig ist, 
den Mehrwert der Evangelien gegenüber 
den anderen Schriften zu begründen, so 
sehr ist es doch eine Tatsache, daß die Evan­
gelientexte in der Frömmigkeit die perso­
nale Beziehung zu Jesus Christus in aus­
gezeichneter Weise (mehr auch als die 
meisten anderen ntl. Texte) symbolisieren 
und fördern konnten. 

Auch eine längere Rezension kann einem 
so umfangreichen Werk kaum gerecht wer­
den. Eine eigene Auseinandersetzung ver­
dienten sicher nicht nur die "Erwägungen 
zur kirchlichen Lehre von der Heiligen 
Schrift", die Johannes Brosseder in Münster 
vorgetragen hat (459-478; hilfreich und 
spannend 479-490 das Wortprotokoll einer 
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darauf bezogenen - kontroversen! - Aus­
sprache). Auch die Überlegungen zum Pro­
blem atl. Frauenperikopen (im Horizont 
der Frage nach der Frauenliturgie ins­
gesamt behandelt von Birgit Janetzky 
725-749) oder der liturgischen "Verwen­
dung von heiligen Schriften nicht-christ­
licher Herkunft" (Anand Nayak 751-758) 
enthalten theologischen und liturgischen 
"Sprengstoff". Dankbar für die umfang­
reichen Register (875-927) werden nicht 
nur jene sein, die nicht das ganze Werk 
durcharbeiten können. Der Band will nicht 
eine Diskussion beschließen, sondern eine 
Auseinandersetzung fördern. Mit seinen 
zahlreichen theologischen, biblischen, litur­
gischen, homiletischen und spirituellen An­
regungen könnte ihm dies gelingen. 
Linz Winfried Haunerland 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• FRESACHER BERNHARD, Anderl von Rinn. 
Ritualmordkult und Neuorientierung in Juden­
stein 1945-1995. Mit einem Nachwort von Alt­
bischof Reinhold Stecher. Tyrolia, Innsbruck 
1998. (224,32 sw. Abb., 2 Karten) Brosch. S 248,-. 

Der lebensfrohen und bunten Welt der katholi­
schen Glaubensbräuche ist eigentlich nur eine 
Grenze gesetzt: Sie dürfen nicht die Liebe ver­
letzen, weder diejenige zu Gott noch die zu den 
Mitmenschen. Oft aber wird die Grenze über­
schritten. Hin und wieder aus bewußt gelebter 
Bosheit und aus Haß, des öfteren aus Konkur­
renz und Neidgefühlen, meistens aber nicht 
bewußt. 
Sträfliche Gedankenlosigkeit in der Tradierung 
von Bräuchen trägt das llire dazu bei. All die 
genannten Motive nährten und nähren noch eine 
der größten Wunden des Glaubens und der 
Frömmigkeit: den christlich motivierten Antise­
mitismus. 19 Jahrhunderte lang predigte die Kir­
che das Strafgericht Gottes über die halsstarrigen 


